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Spätestens seit im frühen 21. Jahrhundert das Digitale gewöhnlich und unspek
takulär geworden ist, wird klar, dass nicht bloß eine (analoge) Ordnung von einer 
anderen (digitalen) abgelöst wurde, sondern dass im Zuge der sogenannten digitalen 
Revolution (analoge) Realität um neue (digitale) Spielarten ergänzt und erweitert 
wurde.

Bereits 1930 schreibt Henri Bergson in einem Artikel über das Mögliche und das 
Wirkliche: „In Wahrheit liegt in dem Virtuellen hier mehr als im Reellen, im Bild des 
Menschen mehr als im Menschen selbst, denn das Bild des Menschen ist erst mög-
lich, wenn man sich zuerst den Menschen selbst gibt und dann noch einen Spiegel“1.
Folgt man der Logik des französischen Philosophen, so verursachen digitale Fiktion, 
Illusion und Simulation keineswegs einen Realitätsverlust – wie es beispielsweise 
Paul Virilio in den 1990ern vehement propagierte 2– sondern bringen vielmehr einen 
Realitätsgewinn mit sich. Bergson entlarvt die Dichotomie zwischen Sein und Nicht-
Sein als falsches Problem: Das „Nicht-Sein“ ist für ihn vielmehr eine erweiterte Form 
des Seins.3 Gemäß Bergson liege somit im „Nicht-Realen“ mehr als im Realen, im 
„Immateriellen“ mehr als im Materiellen.

Bergsons Logik der Mannigfaltigkeit 4 (vor dem Digitalen), als Grundlage der virtu-
ellen Philosophie von Gilles Deleuze 5 (während des Digitalen), die gegenwärtig von 
Manuel De Landa 6 (nach dem Digitalen) intensiv diskutiert und weiterentwickelt 
wird, legt einen Realismus vor, der das Virtuelle und das Aktuale lediglich als unter
schiedliche Zustände des Realen erachtet – ähnlich wie es der französische Sinologe 
und Philosoph François Jullien in Bezug auf die chinesische Naturphilosophie for-
muliert.7 Jullien zufolge kenne man dort den Unterschied zwischen physisch und 
metaphysisch nicht: Was zu einer Zeit sichtbar sei, könne zu einer anderen Zeit 
unsichtbar sein. Unsichtbar bedeute dabei schlichtweg, dass etwas (noch) viel zu 
klein sei, um es zu sehen, es also noch nicht sichtbar sei, oder dass es sich schlicht-
weg der unmittelbaren Wahrnehmung entziehe. Das Unsichtbare und das Sichtbare 
seien somit ein und dasselbe, lediglich in unterschiedlichen Zuständen: Spielarten 
(ein und) der(selben) Realität.

Zu Beginn des 21. Jahrhunderts schaffen die Spätfolgen der industriellen Revolution 
und realen Auswirkungen eines abstrakten, globalisierten Netzwerkkapitalismus Er-
nüchterung und verbreiten Unbehagen. „The nightmare […] is when abstraction reco-
vers its bodies, and the bodies turn back on the reigning abstraction“ 8, schreibt der 
New Yorker Künstler und Autor John Kelsey in einem Aufsatz aus dem Jahr 2010.

Der Albtraum Anthropozän, die gegenwärtige erdgeschichtliche Epoche, in der 
menschliche Aktivität zur treibenden geologischen Kraft unseres Planeten avanciert 
ist, bringt die Grundfesten westlichen Denkens ins Wanken. Die Einheit zwischen 
Mensch und Maschine ist längst erreicht, eine klare Trennung zwischen Kultur und 
Natur, zwischen Menschlichem und Nicht-Menschlichem kaum noch tragbar. Tech-
nologische Singularität, so der Futurist Ray Kurzweil, stehe kurz bevor. 9
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So lässt der Glaube an das Irreale und Immaterielle nach und ein Bedarf nach neuen 
Realismen und Materialismen entsteht. Die US-amerikanische Philosophin Karen 
Barad beispielsweise fordert einen posthumanistischen, agentiellen Realismus, der 
„den Fokus von Fragen nach der Entsprechung zwischen Beschreibungen und der 
Wirklichkeit […] auf Fragen nach Praktiken […] der Ontologie, Materialität und 
des Tätigseins“10 verlagert. Barad begreift Materie als „dynamische Artikulati-
on / Konfiguration der Welt“11, Welt als „fortlaufende Materialisierung verschiedener 
Raum-Zeit-Topologien“, das Universum als „im Werden begriffene Intraaktivität.“12 
Der Anthropos ist nicht länger in-der-Welt: er ist Welt.

Barads neuer Holismus erinnert an Alfred North Whiteheads in der ersten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts formulierte Prozessphilosophie13, die nicht nur das Denken 
des französischen Soziologen Bruno Latour maßgeblich prägte, sondern auch die 
belgische Philosophin Isabelle Stengers stark beeinflusste. Letztere plädierte jüngst 
mit einem „kosmopolitischen Vorschlag“14 für eine Politik „in Gegenwart von“15 
all jenen, die von den Konsequenzen politischer Entscheidungen betroffenen sind, 
jedoch keine politische Stimme besitzen. Als ethisch-ökologische Alternative zur 
widerstandslosen Teilnahme am weltweiten Wirtschaftskrieg fordert Stengers 
im Vorfeld politischer Entscheidungen die umfangreiche Konsultation sämtlicher 
davon Betroffenen – menschlich, wie nicht-menschlich – trotz der offensichtlichen 
Ineffizienz und Idiotie16 eines solchen Unterfangens. 

Mit ihren Philosophien schaffen Karen Barad und Isabelle Stengers erste Ansätze 
einer posthumanistischen Ethik und bieten damit Anknüpfungspunkte für eine qua-
litative Auseinandersetzung mit dem Postdigitalen. Dabei wird man sich jenseits 
der Ethik, als „Typologie immanenter Existenzweisen“17 (Deleuze), auch der Frage 
nach der (postdigitalen) Moral – die „Existenz immer mit transzendenten Werten 
verknüpft“18 – stellen müssen.

„Alles Mittel ist Hindernis. Nur wo alles Mittel zerfallen ist, geschieht die 
Begegnung“ 19, schreibt Martin Buber in seiner Dialogphilosophie. Das Ich und Du, 
„die gegenseitige Wesensbeziehung zwischen zwei Wesen“, beschreibt der Philosoph 
als „Urchance des Seins“ 20. Erst im unmittelbaren Dialog lasse sich Transzendenz 
erfahren, „in jedem Du reden wir das ewige an.“ 21

Das Digitale ist längst mit der Textur des Alltags verschmolzen, ist unsichtbar ge-
worden und hat seinen Reiz verloren. Es ist zerfallen, stellt kein Hindernis mehr dar. 
So wird postdigitale Telekommunikation unmittelbar – und birgt damit die Chance 
einer neuen Transzendenzerfahrung.
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